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In vielen Relıgionen wird 1n tiefer Ehrfurcht gebetet Gott als dem
souveranen Herrn oder als dem lıebevollen Himmelsvater. Vıele Völker
des Irüuhen Altertums hatten aber 1ne andere Gottesvorstellung. Sie VCI-
ehrten voller Hıngabe die Mutter-Göttin, Aaus der auf myster10se Weise
alles Leben und se1ine Erscheinungsiormen hervortreten!. Nun WAar un
ist Z eıl noch auf dem breiten Gebiet der Kulturtheorie ziemliıch
üublich SCHh un!: Was gefährlicher ist als Werturteil dUSZUSPTIC-
chen, daß die VO  w eiıner mutterlich/weiblich orıentierten Vorstellungs-
welt gepragte Kulturschicht oder Stufe des Denkens se1t langerer Zeeıt

und ZU Glück abgelöst ist, zumındest 1mM Bereich der sıch als
zıyılısıert anpreisenden Welt

Für den vorliegenden Entwurf ist die Erkenntnis grundlegend, dafß die
Iransformation VO  - der großen Mutter-Göttin ZU großen Vater-Gott
einer Iransformation auf gesellschaftlichem Niveau entspricht un
gekehrt, 1ne Verschiebung VO weiblichen Einfluß ZU mannlıchen
Einfluß in der Gesellschaft

JEAN PRZYLUSKI sagt 1n seinem Buch über .dıe große Gottin‘, dafß 1im
Gregensatz den früheren weıblichen Gottheiten der große, vaterliche,
männliıche Gott der Universalreligionen der gerechte un: gute Souverän
se1. der freie Menschen reSJert. Er sicht Instinkt, Brutalität und Partiku-
larısmus als Merkmale der weıblich oriıentierten Kultur- oder Religi0ns-
stufe. 1m Gregensatz Freiheit, moralischem Leben un: Universalität
der modernen Gesellschaften, die alle männlich orljentiert sınd? Dies ıst
siıcherlich eın allzu grobes Werturteıil, womıt jedoch nıcht gesagt ist, dafß

VO  } vornhereın vollıg falsch SA  ist: auch WC1111 199078  ® den Evolutionismus
verneınt, ist och nıcht jeder vorsichtige chritt vorwarts gleich leug-
1CNH. Es g1ibt aber zumindest schon in kulturgeographischer Hınsıcht eıne
große Ausnahme, namlıch dıe indıische Relıgion un! Kultur. Sie 1eg
allerdings aufßerhalb des Gebietes, das INan bıs VOT kurzem un
manche tun dies heute och alleın als zıivyıilısıert ansah. Die Figur der
Mutter-Göttin 1n Indien ıst mındestens 4500 Jahre alt Sıie stammt AQus
eıiner antıken Welt, die für uns 1mM Westen‘ einahe ausgestorben ist oder
scheint;: sS1e ebt aber weıter 1mMm Glauben ihrer Anbeter, bıs heute?. Seit-

BLEEKER, De moedergodin ın de Oudheid, Den Haag 1960,
PRZYLUSKI, La (GGrande Deesse, Paris 1950, I0-17

Die Dewn ist 1n ihren vielen Erscheinungsformen 1m hinduistischen Volksglau-
ben außerst lebendig. In der allgemeineren Form, als Saktı, scheint S1e ihren
männlıchen Partner oft überragen. Interessanterweise bildete die Saktı in der
Manifestation VO  3 Mutter Indien‘ ıne relig1öse Motivation tür das Streben
nach einem VO  3 den Briten befreiten Indien. Man denke SRI ÄUROBINDOS
„Bhawanı Mandir“ („Ein Tempel tür die Mutter”). Das Evolutionsmodell 1m
Denken dieses Politiker-Religionsphilosophen ist das einer zyklischen Evolution.
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dem Indien ach christlichem Vorbild 1ss1on gelernt hat, haben auch
WITr in Kuropa mıiıt ihr tun, hnlich WI1e be1 den Mysterienreligionen 1MmM
Römischen Reich

Eın zweıter Grund ZUr Kritik PRZYLUSKIS AÄußerung lıegt darın, daflß
WIT selbst inzwischen eiwas besser die Schattenseite der 5S0s mannlıch
orıentierten Religion, Kultur un Gesellschaft kennengelernt haben,
anfangs erst och auf theoretischem Gebiet (MAx WEBERS Gedanken ber
die Bezıehung VO  e} Protestantismus un: Kapıtalısmus, FREUDS Buch Der
Mannn Moses und dıe monotheistische Kelig102), spater auch 1n der Praxis
aufgrund der immer schlechteren Erfahrungen mıt der 508 Pflicht ZU
industriellen W achstum: Fortschritt als Wert sıch.

Anfang dieses Jahrhunderts wurde 1n der äahe des osterreichischen
Dorfes Wiıllendorf 1ne kleine Statue entdeckt, die spater ‚Venus VO  H
Wiıllendorf‘ genannt wurde. An dıeser Statue sınd dıie weıblichen un
mutterlichen Merkmale besonders akzentuiert. Anderswo 1n Kuropa g1ibtahnliche Funde Aus der Steinzeit. Ohne daß 1988028  - sıchere Schlußfolge-
TIUNSCH A4aUus dıesen Funden zıehen kann, lassen S1e doch eines besonders
vermuten, namlıch daiß sıch Versuche handelt, dıe goöttlıche AC
auf ahnliche Weise abzubilden W1€E6 WITr ihr etwas spater, 1im klassischen
Altertum der Griechen un! Römer, auf ımposante Weise begegnen in
der Fıgur der großen Mutter-Göttin, der Gottlichen Mutter*.

Wenn 1U  . bis iın MNSCTC (prä-)historische eıt weıblich-mütterliche
Züge 1n der relıg1ösen Vorstellungswelt i1ne besondere Rolle gespielthaben und wıedererkennbar sSiınd 1n vielen Funktionen un Gestalten der
antıken Kultur, Religion un! Gesellschaft, 1n den Mysterienreligionenun der AUuUS iıhnen übertragenen frühchristlichen androgynen Symbolik,ja OSa in der Figur Marıas als Mutter Gottes‘ un ‚Königin des Him-
mels‘, kann INa  - dıe Frage stellen, ob un: inwieweıt as, Was unter ande-
F 1n der ‚Venus VO  - Willendorf‘ Aus unNnserem archäologischen en
ZU Vorschein gekommen ist, auch in kulturpsychologischer Hinsicht
unserem ‚archetypischen‘ Erbe gehört und demzufolge in unserer Zeit
anzutreiffen oder auszugraben se1 Dabei sollte festgehalten werden, dafß
jedes VO  - Archäologen oder auch VO  - Psychologen ausgegrabene Objektnıe mehr Sanz seıne rühere Funktion annımmt; eıt ist nıemals rüuck-
gangıg machen, Wiıederherstellen bedeutet unwiıderruflich auch m:
deuten. Um reıne Regression kann sıch also nıemals handeln
Natürlich muflß INa  =) gleich weıteriragen, die Frage ach dem
Antreffen oder Ausgraben, die sıch immer
gerade tz ut geste werden sollte

geste we;den kann,
Dies ware mıiıt einer rethorischen Frage beantworten: Ist beson-

ders iın einer Zeit, 1n der oft VO  - Futurologie gesprochen wird, nıcht
angebracht, bestimmte schr schwierig quantifizıierbare Bewegungeninnerhalb unserer Kultur untersuchen? Ich ziele dabei auf Bewegun-
SCNH, die VO:  \ außen iın Nsere kulturelle un relıig1öse Landschaft eindrin-
SCH und die ihrerseits wıeder der Gegenbewegung des Wiederbelebens

BLEEKER,

253



VO'  - bisher wen1g beachteten (oder kollektiv verdrängten) Aspekten der
eıgenen Kultur/KRelıgion führen (die Yoga-Welle hat bei uns schon
ZAAT: größeren Anerkennung des Wertes der christlichen Meditation SC-
T Futurologie basıert auf der Idee der Meifbarkeit oder Durchschau-
arkeıit des gesellschaftlichen Geschehens, auf Berechenbarkeit un iınfol-
gedessen auft Manipulierbarkeit, kurzgefaßt, auf gesellschaftlicher Log1-
stik Gerade diese aber sınd dıe Eigenschaften, die üblicherweise als
maäannliıche Leistung un: Beıtrag ZU Kulturgeschehen, ja oft als Grund-
lage der Zaivılısation als olcher angesehen werden. Was ist ann {un,
WenNnnNn diese logistische, technokratische, einseıitig mannliche Zivilisa-
tıon sıch selbst ach dem Gesetz VO  - Parkiınson übersteigert”

Und och 1ne andere Frage Ist gerade der überwıegend
mannlichen Orientierung unNnserer Zivilisation mıiıt der größtenteiıls
dazugehörenden christlichen elıgıon nıcht besonders angebracht,
fremde Eintlüsse un!: Einwirkungen gerade 1ın dem Moment unier-
suchen, 1n dem sS1e 1n bısher ungekanntem Mafße be1 uns eindringen” Ich
meıne Einflüsse aus eıner Kultur/Relıgıion, die gekennzeichnet ıst als
1nNne ischung Aaus S05 mannlıchen un! weiblichen Zügen, Intuıition,
Versenkung, Ruhe, sexuell-relig1öse Symbolik un der standıge Versuch

einer Gesamtbetrachtung 1Ne vıel größere pıelen als be1 UunNs, 1n
dem W as relig10s un gesellschaftlich als passend angesehen WIT  d. Ich
denke hiıer die hinduistische un buddhistische KExpansıon.

ber INa  — raucht sıch nıcht 198088 auf die Welt des Religiösen bezie-
en, SONST partikularisiert INa  - den Einflufß eINeESs Denkens, das besser mıt
den Worten unıversell oder allumfassend als mıt den Bezeichnungen par-
tikularıstisch oder analytisch anzudeuten ist Sowieso gılt, dafß für einen
Religionswissenschaftler der Unterschied zwischen Relıgion un Kultur
kaum oder 11UTI sechr bedingt brauchbar ist>

Aufgrund der IThemenstellung ware also sowohl dıe ewegungen
ZUT Emanzıpatıon der Frau als auch dıe psycho-, SOZ10- un polıto-
ogische Sıtulerung der fremd- un! subkulturellen/religiösen Einflüsse
auf NSeTrCc Gesellschaft denken. Und auch die Ökologie käme 1Ns
Spiel, weıl S1Ce esonders dringlıch entdeckt hat, daß dort, biısher -
klusıves Denken herrscht, inklusives Denken jetzt höchstes ist.

Die Verbindung, die 1n diesem Autsatz gelegt wird zwıschen der
Unterscheidung der Religionen/Kulturen 1n solche, die überwiegend auf
weibliche Symbolık un:! solche, die auf mannlıche Symbolik orjentiert
sind, un:! der Gesellschaftsform, konkretisiert anhand der Posıtion der

861 veröffentlichteFrau, hat 1Ne€e bemerkenswerte Vorgeschichte.
JOHANN BACHOFEN se1n Buch ythos, elıg1ı0n uUN: Multterrecht, 1n dem
die Hypothese eınes matriarchalen Stadiums in der Entwicklung der
menschlichen Gesellschaift, Kultur un Religion ausarbeıtete. Er War der

Kultur ıst hier die Summe aller gesellschaftlichen Leistungen un! alles Erwor-
benen. Das Religıiöse ın einer Kultur ist da, dıe ‚Jetzte Sıinngebungen' be-
trifft, uch WCIN diese vielleicht 1n einem gewı1ssen Spannungsverhältnis den
anderen Aspekten eıner Kultur stehen.
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Meinung, dalß, auch NUur die altere Mysterienreligion erhalten oder
wıeder NCUu aufgeblüht WAäT, dort die Tau wieder 1n den Vordergrund
irat, AaUus der Obskurität und Versklavung, denen S1eE verurteiılt SCWESECN
War unter der mannlıchen Herrschaft, un: SIC. ın iıhrer ursprunglıchenWüurde zeıgen wuüurde®. Der amerıkanısche Kthnologe MOrRGAN übernahm
diese Idee

Fuür 1 hema ist das Interessante dieser Sache, dafß die Lehre
BACHOFENS und ORGANS VO:  - einem matrıarchalen tadium 1n der Ent-
wicklung der Menschheit durch die sozlalistischen Progressiven 1n der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts übernommen wurde. MARX, ENGELS
un: VOT em BEBEL popularısierten die Idee des Mutterrechts un be-
nutzten s1e 1mM Kampf diıe Emanzipation der TAauU. Nun tellte sıch
spater heraus, dafß BACHOFEN un!: MORGAN iıhre Sache sechr überbewertet
hatten. Inwieweit dıe Hypothese einer früher allgemeın verbreiteten
matrıarchalen Kulturschicht SanNz stimmt oder nıcht, ist 1ın diesem histori-
schen Fall aber nıcht einmal wichtig. Sie hat trotz einer kräaftigenÜberbewertung endgültig dazu geführt, daß dıe Vergangenheit un
damıt das Heute un die Zukunftit anhand VO  - anderen Denkmodellen
un Vorstellungen untersucht werden kann als gerade denjenigen durch
Kultur und eıt bedingten Vorstellungen, die 1m stark evolutionistischen
und selbstüberzeugten Denken des Jahrhunderts un: bıs weıt 1Ns 20
Jahrhundert herrschten. So wiıird die historisch alsche UÜbernahme der
Hypothese des Mutterrechts durch dıe Sozialisten trotzdem iıhren Wert
behalten Immerhin War ZUIN ersten Mal angedeutet, dafß dıe Superioritätdes Mannes mıt ihrer Gesellschaftsordnung un Was 1e1 wichtiger,weıl wenıger leicht erkennbar ıst mıt ihrem Denkstil un Logik eın
Naturrecht ist Wo Religion sıch ausdrückt 1ın der Sprache un Vorstel-
lungswelt eıner Kultur un!: diese umgekehrt pragt, gilt dies mutatıs
mutandıs auch für die Gottesvorstellung. Daiß einıge wenıge JT'heologensıcherlich immer dıe Iranszendenz Gottes über jede symbolische oder
begriffliche Festlegung gewult haben, Za 1er wenıger als die prak-tische Erlebnis- un: Vorstellungswelt der Religionsangehörigen.Man weiß inzwischen, daß ohl nı ine Zeıt gegeben hat, 1n der
der Mannn vollıg 1ın den Hintergrund gedrängt WAaTrT, WI1e€e BACHOFEN
glaubte”. ber INa  $ weilß auch, daflß Aaus einer anfangs differenzierten
Religions- un: Gesellschaftsordnung, 1in der sowohl mannlıche als weıb-
lıche Symbole ihren pOS1t1V bewerteten Platz hatten übrigens mıt dem
6 W AARDENBURG (ed.) Gilassical Approaches the Study of Religion: Aıms,Methods anı T heories of Research, I! Paris/The Hague 1973, 123

Neigungen, 1n dieser Richtung denken und vielleicht doch uch YEWISSE
ecuere un! dıifferenzierte Andeutungen azu g1ıbt jedoch immer noch un
wıeder. Vgl LESSING, Die griechischen Sagen 27 Bıldern erzählt, München
1977
Was die Position der Frau betrifft, gilt als sıcher, daß die Frau 1m alten Indien
freier War als 1m etzten Jahrtausend Es ist zumındest treifend, daß die est-
schreibung iıhrer Sanz untergeordneten Rolle parallel verläuft mıt der Fıxierungdes Kastensystems, das in der klassischen eıt viel lockerer gehandhabt wurde.
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Akzent oft auf den weıblichen sıch allmählich 1ne überwıegende un!
ın den etzten Jahrhunderten 1in Kuropa 054 Yanz maännlı;che Religions-
un!: Gesellschaftsordnung mıt dem dazugehörenden Vorstellungszwang
entwickelt hat Damiıt ist 1ne Entwicklung vollzogen, die anfıng mıiıt den
Jägern / S5Sammlern, be1 denen die TAau als Sammlerin sehr wichtig WAar
un die sıch über die prımıtıve Landwirtschaft, 1n der die TAau als VOI-
mutliche ‚Erfinderın' ebenso wichtig WAaäTrT, über dıe geordnete Landwirt-
schait, 1n der die Symbolık VO  - ‚Mutter Erde‘ immer schr lebendig WAar,
ZUT Landwirtschafit muıt gew1sser Überschußkapazität fortsetzte, die das
allmähliche Entstehen nıcht-Nahrung-produzierender Berufe un!
Ende Handel, ireigestelltes Priestertum un Berufsarmee un „Verwal-
LUNg ermöglıchte. Als allmaäahlıch Handel un! Industrie (Besıtz oder
Leitung) als höher un menschenwürdıger angesehen wurden als nah-
rungs-produziıerende körperliche Arbeıt, verlor der ensch auch
immer mehr den direkten Bezug ZUTr Umweelt.

In ezug auf die Gottesvorstellung iıst folgendes schildern. Es kann
nıcht belegt werden, daß die orstellung der Geottlichen Mutltter ıne Art
Ursprungsfiunktion für alle spateren Entwicklungen hat. Die Existenz
eiınes Himmelgottes ist tief 1n der anzZCH bekannten Relıgions-
geschichte verwurzelt, daiß „dıeser transzendentale Gottesbegriff sehr
ohl in ıne eıt zurückverlegt werden kann, dıe ange VOI dem Auf-
kommen der hoheren Kulturen 1M ahen Osten hegt>®. Immer aber
pıelte 1n irgendeıiner orm die weıbliche Symbolik mıt 1nNne als
Mutter Gemahlıin Schwester., wobei 1 Stromgebiet des
baren Nıl die maännlıche Gottheıit mehr hervorgehoben wurde, 1MmM
Stromgebiet VO Euphrat un Tigris das weıb-
liche Element oft mehr betont wurde®?. In den spateren Religionen des
en (Ostens ist dıe weibliche Symbolik bekanntlich weıt zurückge-
drangt (Jhwh/Gott 1m Judentum / Christentum, Allah 1 Islam) un ist
dıe Schöpfung / Natur samt ihrer (Fruchtbarkeits-)5ymbolik weıtgehend
verdammt worden: als OÖffenbarungsgrundlage ist sS1e kaum beachtet. Die
Iranszendenz des eıinen (rottes wurde stark betont, da{fiß jegliche
mMMmMAaNEeENZ dıe Bedingung für symbolisches Denken) unmöoglıc.
wurde. JAMES stellt demgegenüber fest, daß dort, der mensch-
lıche Greist über dıe Beseeltheit der Natur nachdachte, das Höchste
Wesen schr oft verschwommen 1m Hintergrund bleibt!®

agen WIT auf etwas romantische, BACHOFEN’sche Art anders: Aus
der ‚.natürlichen' duperilorıitäat der Tau weıl mıt Fruchtbarkeit,
Rhythmus der Natur, Nachkommenschaft verbunden wuchs allmählich
die ‚künstliche‘, a-natürliche oder vielleicht d antı-natürliche Supe-

JAMES, Relıgionen der Vorzeıt, öln 1960, 203
Q Immerhin nannte der agyptische Pharao sıch der Sohn der S$1S vgl BLEEKER,
55) In Mesopotamien INg der König während des Neujahrfestes 1n der Gestalt
VO  } T ammuz iıne Ehe eın mıt einer Priesterin, die die Mutter-Göttin verkör-
E In dieser Vereinigung War s1€, nıcht der König, der aktive eil (vgl
JAMES, 183)

]JAMES, 202
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riorıtat  S des Mannes!! Es 1st leicht vorstellbar, WIC C1NC solche Lehre
guten Nährboden biıetet für sozıale Emanzıpationsgedanken Insofern
1er aber auch dıe Denkstruktur un! Symbolik des Menschen geht
steckt 1e1 mehr darın Das leider schon einahe allzumodische IThema
der Okologte, der integraldenkenden Umweltwissenschaft ame  r
Perspektive weıl dort versucht wird inklusıv, allumtassend
denken, heute 11UT mal das Problem der rı1g0OTOSCH weiıl einseıtigen Natur-
betrachtung ST Sprache kommen MU'

Naturausbeutung könnte 111A  - sehen als 1101C heutzutage besonders 1115

Auge springende OoOrm VO  3 BACHOFENS These der Naturfeindlichkeit
Bereıich der mannlıchen Superiorität Das Okologische Problem 1st zurück-
zuführen auf 10 übermälige Naturausbeutung, die, WE S1IC ZUT Natur-
erschöpfung führt 198008 als Naturteindlichkeit gewerte werden kann
Diıese Feindlichkeit gegenüber der Umwelt geht heutzutage einher mıiıt
dem bekannten Leistungszwang un der Leistungssucht Es 1st der Zwang
un! das Gefühl uber die Umwelt Siege INUSSCHL, Siege, die oft
als Ziel un Wert sıch anerkannt werden un dıe erst die Männlich-
keit un das Besitzverhaltnis bestätigen Dies bedeutet eigentlich die
ngs VOT jeglichem Arrangement m1 der Umwelt weıl 1€Ss Anerken-
Nnung VO:  - deren KEigengesetzlichkeit un: etwa Partizıpation bedeuten
wurde, der Versuch die strenge Gegenüberstellung VO'  - Subjekt uUun! Ob-
jekt miıldern oder SIC vielleicht Sd übersteigen!* Anders auSgeC-
drückt könnte 11 starke Überbetonung des ‚gegenständliıchen uüber
das instandlıche Bewußtsein bedeuten!?

Abgesehen VO  w der Aktivität der Bürgerinitiativen un der NAaturwIıs-
senschaftlichen ÖOkologie gibt heute auch Bereich der Philosophie
un: Theologie Anzeichen dafür, dafß auch diese beiden ihre Rolle
aNzCN Problem untersuchen un ZU Umdenken beitragen wollen!*
979 hat ARL ÄMERY SC11 Buch Das Ende der Vorsehung geschrieben,
mıt dem Untertitel Die gnadenlosen Folgen des Christentums Seine
These Das Christentum rag die Schuld der Zerstörung der natur-
lıchen Umwelt des Menschen, weil Idee VO  - dominıum terrae
der Herrschaft des Menschen über die Schöpfung, auf Gen 28
begründet Diese Idee durchbrach dıe Umschlossenheit des Menschen
durch dıe Welt (Fr (GOGARTEN) Der Exeget un:! eologe RENDTORFF

11 Vgl MORUS, Het Rıjk UAd'  S Venus algemene geschiedenıs van de menselıjke
sexualıteıt (Eine Weltgeschichte der Sexualität) Amsterdam 1957 2%
12 Das alles, hiıer 1U kurz gesagt hat natürlich großen Hintergrund
Bereich der Kulturpsychologie. Kurz angetippt SC1 DUr die Libido-Unterdrückung
be1 FREUD und DORNOS Paschismus-Syndrom.

Vgl FORTMANN, Als /1ıende de Onzienlıjke, Geloof
geestelijke gezondheid, Hılvyversum 1968, 68—70

Siehe N LIEDKE, „Von der Ausbeutung ZU Kooperation Iheologisch-
philosophische Überlegungen ZU Problem des Umweltschutzes ) Human-
ökologıe UN Umweltschutz, WEIZSÄCKER (Hrsg. 19792 un! CHR LINK Die
Welt als Gleichnıs Studıen ZU' Problem der natürlıchen Theologıe, München
1976
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bestätigt, daß ÄMERTYS ese „zweifellos einen richtigen Kern  «“ hat!® Er
selbst macht der christlichen JT heologıe den Vorwurf, dafß s1e das ema
‚Schöpfiung 1m Grunde S  TI nıe ernst g  MM hat, weıl S1€e tast
ausschließlich Schöpfer interessıiert Wäal, wodurch die Schöpfung
kurz kam Dazu kam och die „Dialektische Theologie”, die die
Schöpfung prımar als ‚gefallene Schöpfung‘ betrachtet, wodurch Ende
„dıe Schöpfung 1M Siınne der konkreten Natur nıcht 1Ur taktisch eın
ema der Theologıe mehr ıst, „S1e kann 1M posıtıven Sinne Sar nıcht
se1in 1}

KENDTORFF selbst meınt dagegen, daß 1n den beiden biblischen Schöp-
fungsberichten, TOLZ der Betonung des Menschen als Mittelpunkt, keıin
egenuüber zwischen ensch un Schöpfung esteht un:! daß der Mensch
auch 1n die iıh: umgebende Schöpfung eingefügt ist!7 Nachdem auch
andere Lexte des en Testaments besprochen hat, kommt der
Schlußlsfolgerung: „Man darf naturliıch jetzt 1er kein talsches Idyll
malen. uch das Ite T estament wel:  ß7 dafß diese Schöpfung nıcht ohne
Widersprüche und ohne Spannungen ist Die Urgeschichte berichtet ja
VO  g der Austreibung des Menschen AUS dem (Garten Eden aber die
Ordnungen sınd trotzdem nıcht aufgehoben So bleibt also die
Aufgabe des Bearbeitens un Bewahrens auch 1ın dieser Welt voller
Wiıdersprüche und Spannungen unverandert bestehen 1!

Nun zurück ZU. unmittelbaren ema. Ks geht dıe Feststellung,
daß zwischen der weıt durchgeführten maännlıchen duperloritat, der
Naturausbeutung un dem Leistungsprinzıp ein Zusammenhang besteht,
un: da{iß en Abschwaächen oder besser gesagt Korrigieren der e1in-
seıtigen Betonung des Männlichen 1n Kultur und Religion führt oder
jedenfalls führen kann größerer Partizıpatıon der Umwelt,
breiterer Differenzierung 1n Gesichtspunkten un! der Bereitschalft,
mehr 1n Betracht ziehen als das kurzfristige, das Subjektive un! das
unmıiıttelbare Nutzbare, das scheinbar Rationelle, ZU. Akzeptieren-
Können VO'  - anderen enk- un! Lebensformen, W as unmiıttelbar miıt
FKmanziıpation 1m weıten Sinne tun hat.

Anhand VO  e (GORDON RATTRAY T AYLORS Buch SCxX ın Hıstory
folgt jetzt eine vergleichende Beschreibung beider bisher genannten
Kulturtypen. Das patristische Kultursyndrom hat als Merkmale: eın
mannlıches Gottesbild, strenge sexuale oral, eine dominijerende Furcht
VOT Homosexualıtat, Betonung der Unterschiede zwiıischen den beiden
Geschlechtern und Unterbewertung der Frau, Autorität, Furcht VOT

Spontaneität, Mißtrauen gegenüber Untersuchungen und Experimenten
insofern diese DAHT: Änderung der eigenen, festgefügten Lebens- un!
Denkordnung führen können.

RENDTORFF, „Machet uch die rde untertan. Die biblische Schöpfungs-
geschichte. Zur christlichen Auslegungs- un! Wirkungsgeschichte.”, 1ın Arnolds-
haıner Akzente, 31 1977, 31

Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
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Die Merkmale des matrıstischen Kultursyndroms sind: eine mehr weıb-
4C Gottesvorstellung, 1Ne permi1ssıve Haltung gegenuüber Sexualität,
Verkleinerung der Unterschiede zwıschen den Geschlechtern, großere
Freiheit un:! höhere Bewertung der Frau, wenıger Mifßtrauen gegenüber
Kxperimenten, wenıger Verbote, wenıger autorıtäare Verhältnisse?®.

T1TAYLOR meınt, daß ın der Geschichte der westlichen Kultur, dıe eben
besonders VO Christentum epragt ıst, 1MmM allgemeinen die patristische
oder patrıarchale Haltung vorherrschend SCWESCH ist.

Nun ist immerhin interessant sehen, daß auch In der westlichen
Kultur einıge Perioden gegeben hat, in denen eine mehr matristisch
orıentierte Haltung versuchsweise ZU Vorschein kam Vorausgesetzt,
dafß historische Prozesse nıe Sanz monokausal erklären sınd, ist
gerade fur die beiden mıteinander 1ın Verbindung stehenden Probleme
VO  — kosmischer Denkhaltung/Ökologie und Kmanziıpation der Tau
interessant, S1IC. i1ne VO:  j diesen Perioden naher anzusehen un ‚War das
L un! Jahrhundert. Es ist dıe eıt der Katharer, Albıgenser un! der
1Iroubadoure mıt ıhrer ‚.höfischen Liebe‘ Es geht die Iroubadoure.

Bei der ‚.höfischen Liebe‘ dieser provencalıschen 1 roubadoure handelt
siıch Liebe eiıner bereits verheirateten Frau, W as dazu führt, daß

CS meıstens Liebe Aaus einer gewıssen Entfernung WAäaT. Das führte un
darum ging 1m Grunde gerade einem Idealisieren der unerreich-
baren Geliebten In dieser Liebe wird die TAau jedenfalls VO  —$ der
Dienerin ZUT Gebieterin, der Mann wırd befreit VO  - seıner Furcht VOT
dem anderen Geschlecht un VO Mutterkomplex un!: sSia dessen bıldet
sıch 1ne Art Freundschaft. Die seelische Einheıit, die früher meiıstens DUr
zwıschen annern finden WAÄT, wiırd jetzt möglıch 1n un! kombiniert
mıt der allerdings stark symbolisierten geschlechtlichen Beziehungzwıschen Mannn un! Tau. Der französische Autor DENIsS ROUGEMONT,
auf den sıch diese Beschreibung stutzt, meınt, da{fß sich 1er ein1ıges Von
der Ehe als geistlicher Gemeinschaft sta als einseıt1igem, autorıtarem
Besitzverhältnis abzeichnet?®.

Sıcherlich, meınt auch de ROUGEMONT, hat Nachteile dieser
Sıtuation gegeben Derselbe ITroubadour, der sıch erniedrigte VOTLT seiner
‚Dame un: Gebieterin‘ un der sıch mıiıt ihr geistig verbunden fühlte,
behandelte weıterhin se1ıne Ehegattın als Untergeordnete. Der Autor
siecht 1ın diesem Zwiespalt einerseıts die Veredlung des Liebestriebes,
andererseits auch einen Wiıderstand die Ehe mıt ıhrer gesellschaft-
ıch festgelegten Forderung Treue, einen Protest S1e als ort-
pflanzungsinstitut. Es Te sıch also die VO  - der offiziellen,
patrıarchalen Gesellschaft abgewıiesenen, weıl auf Spontaneität und
Durchbrechen der festgelegten Schranken beruhende Liebe VO  - OS
Iristan un Isolde oder Abelard un! Heloise?2

Nach FORTMANN, 279
20 ROUGEMONT, L’amour et l’occıdent, Parıs 1956

Der geistige Uun! geistlıche Gegenhänger dieser Bewegung findet I1Nd:  - 1m
Phänomen der Doppeltklöster, gemeinsamen Klöstern Von Mönchen un: Nonnen.
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In derselben Zieıit gıbt CS einen Heiligen, der oft als eın roubadour
(Gottes beschrieben ist, FRANZ VO Assısı. Bei ıhm hat die VO'  - Iranszen-
denz un! VO herrschafitlichen ‚Gegenüber‘ gepragte christliche Gottes-
auffassung eıinen klaren immanenten Aspekt bekommen. Das patrıarchale
Gottesbild der christlıchen I radition wurde 1n der Von lebendiger Ertfah-
runs un!: wen1g VO'  - theologischen Reflexionen gepragten Erfahrungs-welt des Franziskus angereıichert mıt dem, Was 1119  w relig1ionsphänomeno-
logisch als matrıarchalen Aspekt bezeichnen wurde??. Franziskus tuhlte
sıch 1n spontanen Ausbrüchen CZWUNSCH, Gott 1ın mystıschen Liedern
besingen, W1€e bei den 1 roubadouren. Er konnte b un! se1ne Füße
nıcht stillhalten. weiıl seine Gotteserfahrung un! Gottesfreude
austanzen mochte und hätte SCH können: ‚Hıer ist gut se1ın, alst
uNns 1er Zelte bauen‘. Man hat festgestellt, dafß das Wort ‚Freude‘ 1m
iranziskanischen Schritttum am häufigsten vorkommt?3. „Die freudvolle
1 runkenheit bildet die eigentliche Substanz des Poverello, ekstatische
Freude ist der Kern des franziskanischen Lebensgefühls, das VO  w der
Voraussetzung einer Freudenzeit autf Erden getragen war “ 24 Man
kann 1er durchaus VO'  — enthusiastischer Freude sprechen un das Wort
Enthusiasmus wortlich verstehen als „von Gott besessen se1in‘. Es deutet
auf eIN Phänomen hın, das 1n der matriıstischen Kinflußsphäre häufigervorkommt als iın der patrıstischen.

Die enthusiastische Freude wirkte sıch auch Aaus 1n Franz’ Verhältnis
ZUT Natur oder Umwelt. Im berühmten Sonnengesang pricht VO'  - Bru-
der Sonne, Schwester Mond, Bruder Wind, Schwester W asser, Mutter
Erde un: Bruder Tod „Die NCUE Naturfreude, dıie Franziskus für die
gesamte Schöpfung empfand, quo. Aaus seiner spezifischen Relıigiosität.Sie jeß ıhn den Unterschied zwıschen ensch un: 'Tier |man könnte 1er
vielleicht 9 Mensch un! Umwelt|] nıcht prinzıpıe sondern 1LUFr
gradue verstehen In Franziskus’ Naturverhältnis, das VO  - charis-
matıscher Lıiebe erfüllt WAaTr, wurde eın talscher Irennungsstrich korri-
gıert und zugleıc eiwas nachgeholt, Was die Christenheit jahrhunderte-lang vernachlässigt hatte Jene bestialische Vergewaltigung der Natur,mıiıt welcher der Mensch, verführt durch das Wort, machet S1C Euch
untertan un: herrscht u  ber s1e', sich schwer VErSangenN hatte, War be  1m
Mann VO  - Assisi einer grenzenlosen Hıingabe gewıchen, die ine 1ebende
Verantwortung für dıe gesamte Kreatur empfand®>,“

Nun _n  ware talsch, Franziskus ZU Patron der Umweltschützer
machen, wı1ıe manch eın Hippie tun drohte. Franziskus’ Erfahrungs-Im D: J gab ein berühmtes Kloster dieser Art, W' WIıE oft uch anderswo,die Mönche den Nonnen unterstanden. Dies hängt mıt der Marien-
verehrung;. Maria hat die Erlösung der Menschheit ermöglicht, un darum ist die
Frau für alle das 5Symbol dieser Erlösertat. Siehe FR HEILER, Die Frau 2n den
Kelıgionen der Menschheit, Berlin 1977, 159— 160

29 Kıs ware hier uch auf das besondere Verhältnis Franz-Klara hinzuweisen.
NIGG, Große Heılıge, Zürich 1946, LT

24 Ebd., 78
Ebd., 8182
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welt ist nıcht mehr die UNSCIC; ach der Entwicklung der Naturwissen-
schaft muß MSCTE Naturauffassung notwendigerweise dıifferenzierter
leiben Wiıchtig ist vielmehr, daß bei ıhm 1ine Geisteshaltung betrifft,die bereit ist ‚meta ea physika‘, hıiınter den einzelnen konkreten
Erscheinungen der Oberfläche des Lebens eıinen größeren Zusammen-
hang vermuten, Ja erleben, ohne dabei das Gespür für Kontingenzverlieren?®. Nun gılt sıcherlich, dafß mystisches Denken, W1€e be]
matrıstisch orlıentierten Religionen / Kulturen, W1e€e auch be] Franziskus,und Okologisches Denken nıcht ohne weıteres gleichzusetzen sind. ber
be1 allen drei geht 1nNne vergleichbare Geisteshaltung, un ‚War
eine, die bereit ist auch) denken iın Begriffen W1€E Eınheit, Zusammen-
hang, un: alle drei sınd dadurch gepragt, dafß der Mensch als Subjektsıch selbst 1n die Gesamtbetrachtung einschließt 1Ile dre  1 Fälle zeigenden Versuch ZU inklusiven Denken. Demgegenüber steht das SOSC-nannte exklusive Denken, das gepragt ist VO Ausschließen des
betrachtenden Subjekts Aaus der Betrachtung, VO  - der Übersteige-
rIuns des Subjekt-Objekt-Gegensatzes; VO Ausspielen der verschiedenen
Aspekte gegeneınander. Von Konkurrenz, Uun!: das sıch iınfolgedessenauszeıichnet durch dıe Betonung der Leistung. Weil das inklusive Denken
besonders auf Vereinigung orjentiert ist, hat Merkmale, die eher iıhren
Platz 1n eıner mehr matrıstisch als iın eiıner patrıstisch veranlagtenKultur / Religion haben, oder zumındest ın eıner NUr halbwegs patrısti-schen, die weıblichen Kulturzüge nıcht Sanz verdrangt SInd und mehr
oder wenıger frei zutage treten können.

Wır haben bisher ZWEeI kulturhistorische Beispiele behandelt Im einen
Fall wurde geze1gt, daß 1ne größere Aufmerksamkeit für weıbliche Zügeın Relıgıon un Kultur verbunden ist mıiıt einer Änderung der Auffassungüber die Position der TAau In Ehe un: Gesellschaft und ber den
relig1ös-symbolischen Wert der Sexualität. Im anderen Fall WAar dieselhbe
Aufmerksamkeit verbunden mit der Ausbreitung un!: spontanen Ver-
lebendigung des dogmatischen Denksystems kosmischer Dimension,wobei der troubadourhafte Mystiker auf glossolalistische Weise VO
Überschwänglichen 1n seliner Erfahrung kund tut und bereit ist, konkrete,gesellschaftliche Zustände 1n seinem ‚WarTr leinen Bereich
andern; hat E1n geandertes Verhältnis ZUTr Umwelt. uch in der heuti-
SCH eıt können WITr auf treffende Weise 1ne Haltung finden, die uns In
etwa die des Franziskus erinnert, insotern auch ler zumındest
Integralität un i1ne gewIisse Heiligung des Kosmos geht

Bei einer religionspsychologischen Untersuchung über den relıg10senEinfluß Von TEILHARD (CHARDIN unter belgischen Intellektuellen hat
S1IC. gezeıgt, dafß die wiederhergestellte Eıinheit Von Mensch un: Univer-
SU: das teilhardsche TIThema WAaT, das die Befragten meısten ANSE-
26 Metaphysik allerdings nıcht aufgefaßt WI1€E ın der Anti-Metaphysik-Debatteder etzten Dezennien, als reıin intellektuelle Deduktion, sondern als eın
Zur-Einheit-Bringen viıeler analytischer Lebenserfahrungen, ine Art vorsichtigeWeisheits-Schau.
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sprochen hatten?? Wieder handelt sıch hierbei eindeutig u ine Art
Partizıpation, nıcht 1m Sınne der romantischen Naturverbundenheit des
19 Jahrhunderts, sondern 1Ne zugleıc. wissenschaftliche un! CX1-
stentielle Schau, 1n der alle Bereiche VOomn Mensch un Welt aufgenom-
IN  $ sınd. Dies wiederum wırd desto treffender angesichts der Tatsache,
daß der namhafte französische Theologe HENnRI LUBAC en Buch ber
Teilhard geschrıeben hat mıt dem vielsagenden Titel L’Eternel Feminıin,
das Ewig Weıiblıche, 1n Nachahmung einer VO'  ; TEILHARD selbst geschrie-
benen Hymne DE LUBAC schreibt, dafß TEILHARD 1n seinen Betrachtungen
ber Liebe, die als revolutionäare D pPar excellence sah, keineswegs
den sexuellen Ausdruck der Liebe abwies. TEILHARD glaubte 1mMm egen-
teıl, dafß durch den Impuls des Weıiblichen 16 verpersoönlıcht un!:
transformiert werden könne, biıs ZU dem Punkt, sS1e eıne passıonierte
un aktive Liebe wiıird dem Kosmos un ott. Er glaubte Za
ine kollektive Sublıminierung der geschlechtlichen Liebe, die ZUT ‚Visio
Beata‘ führen wurde?s Wer also einigermaßen VO evolutionaren Inte-
gralitätsdenken des I EILHARD imponıiert ist, annn nıcht umhiın testzustel-
len, dafß dieser, se1n Gedankensystem hymnisch auszudrücken, auf
ıne Symbolik Aaus dem matrıstischen Religionsbereich zurückgegriffen
hat, auch wWenn SaNZz bewußt die Erbsünde nennt?.

Die Anfangshypothese aßt sıch jetzt einer Art ‚Diagnose' un Sd:
einer vorsichtigen ‚Heilungsmethode‘ ausdehnen: eın ‚Schuß‘ weıib-

liıcher oder matristischer Kultur wurde unNns gut tun un: War nıcht 1Ur
auf dem Nıiıveau des Gesellschaftlichen, sondern auch un esonders auf
dem Niveau des Sprachgebrauchs, der Symbolik, bishin ZUr relıg10sen
Vorstellungswelt, der Gottesvorstellung. Dies hat sowohl mıiıt einer
hoheren Bewertung der TAau als auch mıiıt einem vorsichtigeren Umgang
mıiıt der Schöpfung Natur tun

Wüurde dies 1U  - 1Ne Regression bedeuten, WIE VO  - Psychologen oft
befürchtet wiırd Un! W1€e d PRZYLUSKI 65 NECNNECN könnte? Nıcht jede
Rückkehr, nıcht jedes Neu-Überdenken VO  e} alten Gegebenheiten ıst
gleich Sehnsucht ach dem Vergangenen. Es gılt, 1e posıtıven, auf
Diıalog (Inklusivität) stutzenden Denkansätze aufzunehmen, die das
früher als eın reZTESSIV und zyklısch aufgefaßte Phäanomen der Mutltter-
relıgion 1n uUulNSsScTeTr heutigen einseıtigen Situation bieten hat3® Wiırd
nıcht jede Zukunftsvision ZU eıl 1n Bilder der Vergangenheit OS-

VERGOTE, Religionspsychologie, Olten/Freiburg 1970, 97
PIERRE TEILHARD CHARDIN, Hymne an das Ewıg Weibliche, mıiıt einem

Kommentar VO  - LusaAc, Eınsi:edeln 1968, 111 Uun! 1142145
Ebd., KT EN Es se1  - uch hingewiesen auf TEILHARDS Lobgesang des IIs die

geistige Potenz der Materie, Olten/Freiburg T. o. J., „Bade dich 1n der
Materie, Menschensohn. Tauche In Ss1e  — e1n, dort, S1Ce gewalttätigsten
un: -  e} tiefsten ist! Ringe in ihrem Strom un: trinke ihre Flut! Sie hat ehedem
deın Unbewußtsein gewiegt S1C  Pn WIT dich bis Gott hin tragen!” Sıehe uch
Anm D:
30 Vgl ELIADE, Der Mythos der ewıgen Wiıederkehr, Düsseldorf 1963, Kap 4,

„den Schrecken“ einer streng linearen Geschichtsauffassung beschreibt.
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sen? Fuür die christliche Theologie sagt RENDTORFF: „ Im en Testament
bedeutet Bekehrung un!: Umkehr ımmer prımar Rückkehr. Das ist Sanz
deutlich hbe1 den Propheten, 1n deren Umkehrpredigt ımmer Rückkehr
Gott, dem ursprüngliıchen Gottesverhältnis gemeınt ist. In diesem
Sinne könnte ich 1er VO  $ Bekehrung reden: VO  -} der Rückkehr des Men-
schen dem Bewußftsein se1Nes Eingefügtseins 1n das Gefüge der
Schöpfung?!,“

Nun gıbt bei uns schon Anzeichen dafür, daß etwas 1M Gange ist
Der früher für 1SCIC Kultur typısche Gegensatz zwischen Mann un!
Tau schwacht sıch 1m Bereich des Gesellschaftlichen schon ab, 1mM
Bereich der Kırche un!: der relıg10sen Symbolik allerdings erst schr
zögernd®?. ID mu{fß jedoch deutlich ausgesprochen werden, dafß die oben
ausgesprochenen Gedanken nıcht vermischt werden ollten mıiıt dem 5S0s
amerıkanıschen Matrıarchat, das INa  } e1in ‚unterschwelliges Matriarchat‘
CNNCN könnte. Beım letzteren handelt sıch die TAauU 1ın der tradi-
tionellen, beschränkten Mutter-Rolle, dıie siıch 1n ıhrem Ehrgeiz Sanz auf
den Mann oder den Sohn orıentiert,. 1ın deren Wichtigkeit S1€e S1C.  h selbst
bestatigt fühlt die Stellung des Ersten oder die Zukunft des Zweıiten
spielen 1in ihrer Phantasie 1N€e große Rolle Umgekehrt muß dadurch der
Ehemann oder Sohn gegenüber der TAau (Mutter und/oder Ehepartner)
UTrC seine Erfolge seiıne Mannlichkeit beweisen, muß Siege erringen
uüuber se1ne (gesellschaftliche oder biologische) Umwelt®

Am Anfang dieses Aufsatzes wurde gesprochen VO:  - einer Ausnahme
VON der 1mM christianisierten Kuropa weıt verbreiteten Wertvorstellung,
dafß 111a  — das sumpfige matrıarchale und damit naturgebundene tadıum
ange hinter sıch gelassen habe: betraf die indische Kultur / Relıgion.
In der indıschen Religiositäat sınd hbıs auf heute weıbliche un! mutterliche
Züge gut erkennbar. Sie zeigen sıch 1n der relatiıv wichtigen, manchmal
Sd beherrschenden. dem Absoluten gleichbedeutenden Position weıib-
lıcher Gottheiten, 1n der stark VO  - geschlechtlicher Vereinigung geprag-
ten 5Symboliık, aber auch 1n der Energie, der ‚ZUT Welt gekehrten Seite‘
und Aktivitäat Gottes, die durch eine (Gottin (Sakti) versinnbildlicht
wırd34. Dabei sollte jedoch die Orthopraxis des Hinduismus mıt seinem
Kastensystem un!: Brahmanenherrschaft nıcht übersehen werden. Sie
zeıgt vielmehr die Komplexitaät des Hinduismus w1e auch des 1er behan-
delten Themas, das 1er NUr schematisch behandelt werden annn

Weil die Sache 1mM Hinduismus also besonders verwickelt ist, führt S1e
gerade für das Verhältnis Mann-Frau 1mM Christentum un 1m europäl-
31 RENDTORFF,

1€'! dazu HEILER, Kap 111
Vgl FABER, ott 2n vaterloser Gesellschaft, unchen 1972, 190.
Siıeche HEILER, 47— 59 Für den weiblichen eıl des hinduistischen Pantheons

sıehe DANIELOU, Hindu Polytheism, New ork 1964, besonders 253—9288
Saktı) un: Das GUPTA, „Evolution of Mother Worship ın India,, 1nN:
Aspects of Indıan Relıgions I hought, MUKHER JEE (ed.) Calcutta 1957,
S
Ebenso BHATTACHARYYA, Indıan Mother Goddess, Calcutta 1971
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schen Denken un! der Gesellschaft Zu der ungeheuer wichtigen Frage
elche ist die Bedeutung der Miıssıonswelle, die VOIl der indıschen elı-
g10sıtat un: Kultur auf u11l5>5 zurollt? Welche sınd diıe patristischen oder
matristischen Hintergründe und Implikationen dieser elle” Man hat
sıch 1in Kuropa bısher NUr ziemliıch geläufige un! oberflächliche (Gredan-
ken darüber gemacht, W1€E dıes €s bei unls leicht Anklang finden
kann. Man hat einıge allgemeıne Erklärungen dafür gefunden un: sich
weıterhın beruhigt, da{fß halt ein bißchen modisch un: exotisch ist uUun:
damit das (sanze als e1in margınales Phäanomen ZUT Seite geschoben. Nun,
modisch ist das Phänomen Ar eıl sıcherlich, aber damıt ist nıchts
erklärt. Und uüber die Herkunifit dieser ‚modıschen' Missjionswelle un
iıhren Hıntergrund macht 11Nan sıch kaum Gedanken

HTC diese Leichtfertigkeit bringt 111A  — sıch 1n Gefahr, die nachteilige
Seite des asıatiıschen Einflusses verharmlosen un dadurch Zie auf
dem Gebiet der Kmanzıpatıon ein troJanısches Pferd hereinzuholen.
Empfindet INan denn nıcht als eınen symptomatiıschen und schweren
Rückfall, WeNn uıuntier dem Einflufß bestimmter patrıarchalen Aspekte der
indischen Kultur und 1SS10N europäaısche Frauen VO  — sich selbst behaup-
ten können, s1e se]en dem Manne gegenüber minderwertig un hatten 11UT
die Hoffnung, als Mannn wiedergeboren werden, dann ZUT Befrei-
un$s, ZU Heıl, kommen können. Und Was passıert, WEnnn bestimmte
relig1öse subkulturelle Bewegungen sıch unter messjanısch anmutendem
indischen Einflufß siıch als unpolitisch behaupten un! faktisch damıit auf
der politischen nNne erscheinen als Bewegungen ZUT moralischen
Wiederaufrüstung, als eın konservierend? Andere indische Mis-
s1onsgrupplerungen wiederum reihen siıch durch ihre  n emporschießende
Finanzkraft eın 1n ine Kette VO  $ patrıarchal-autoritäten Institutionen.
Und macht uns nıchts AQuUsS, WwWenn mancherorts billıger Yoga angeprIie-
SCH wird als e1in Miıttel gesellschaftlich bedingten Streß indıvyıiduell abzu-
bauen un somıiıt die wahre (oder jedenfalls eine) Ursache dessen VCTI-
harmlosen?

Die leichtfertige Haltung em gegenüber, Was nıcht mıt uNnNserer e1gE-
19101 Religion und Zivilisation tun hat, könnte uns aber auch die
Vorteile der asıatischen Welle bringen. 1ne tiefgehende Begegnung mıt
anderen Denkstrukturen un! mıt einer anderen Vorstellungswelt, die 1€e
1SCIC weitgehend 1n Frage tellt, ist sıch schon 1ne Erfahrung, die
jede patriarchale, selbstherrliche Autorität der eigenen kulturellen un:
relız10sen Welt erschüttern kann.

Die Vorstellungswelt der indıschen Relıgion ist spezıell auf dem Gebiet
der Gottes- Vorstellung reich, daß CS außerst interessant ist verfol-
SCH, W as A die indische christliche Theologie auf dieser Basıs
Theologie versucht aufzubauen, 1ın der Gott auch Züuüge hat, die relig10ns-
phänomenologisch als weıblich e  en Die hinduistische sexuelle

Zu denken ist den Ananda-Aspekt 1m Sat-Cıt-Ananda, mehr noch die
Vorstellung Saua's als halb Mann, halb Frau, die (Göttin der Weiısheit,
Savıtrı. Im Bereich des mahayanischen und tantrıschen uddhismus gibt die
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Symbolik, besonders die des Tantrısmus, bietet eın überreiches, VO  w} Uro-
paern leider oft allzusehr schief angesehenes Untersuchungsfeld. Sicher-
ıch weılß die Hindu-Philosophie die Iranszendenz des Absoluten, das
‚Neti, Neti‘ (‚nicht dies, nıcht dies’) ist eın standıges Merkmal. ber kann
der Mensch wirklich damiıt leben? W arum ist dann gerade der Tantris-
IL1US 1mM breitesten Sıinne be1 dem indischen olk gut angekommen?In seiner Behandlung der Folgen christlicher Eros-Feindschaft für dıe
Kulturgestaltung Europas nennt SCHUBART als ine der Folgenden „‚verknöcherten Individualismus‘, der eın Ganzheitsempfinden VCI-
hindert. Seiner Meinung ach haätte die enthusiastische Natur des TOS
hın un: wıeder die starre Mechanik durchbrechen vermogen, die
Aaus der übertriebenen Planung des menschlichen Daseins folgt. Denn der
TOS istSymbolik, besonders die des Tantrismus, bietet ein überreiches, von Euro-  päern leider oft allzusehr schief angesehenes Untersuchungsfeld. Sicher-  lich weiß die Hindu-Philosophie um die Transzendenz des Absoluten, das  ‚Neti, Neti“ (‚nicht dies, nicht dies‘) ist ein ständiges Merkmal. Aber kann  der Mensch wirklich damit leben? Warum ist dann gerade der Tantris-  mus im breitesten Sinne bei dem indischen Volk so gut angekommen?  In seiner Behandlung der Folgen christlicher Eros-Feindschaft für die  Kulturgestaltung Europas nennt W. ScHUBART als eine der Folgen  den „‚verknöcherten Individualismus‘, der ein Ganzheitsempfinden ver-  hindert. Seiner Meinung nach hätte die enthusiastische Natur des Eros ...  hin und wieder  . die starre Mechanik zu durchbrechen vermögen, die  aus der übertriebenen Planung des menschlichen Daseins folgt. Denn der  Eros ist ... der grimmigste Widersacher der Bürgerlichkeit, ... der Ver-  sachlichung des Lebens.“ „Die Bürgerkultur kämpft gegen erotischen  Überschwang aus dem gleichen Grunde wie gegen den Begriff der ira  Dei: Sie liebt das Unberechenbare nicht®“. Es ist für unser Thema sehr  bedeutend, daß ScHUBART hier von den beiden Aspekten spricht, die  uns interessieren, nämlich von der „Ebenbürtigkeit der Geschlechter“ und  von einem „Ganzheitsempfinden“?7,  Zu den Vorteilen einer wirklichen Begegnung mit dem indischen (oder  asiatischen) Denken gehört auch die existentielle Kenntnisnahme von  einem Denken in größeren Zusammenhängen. Die Idee, daß das mensch-  liche Leben als Mikrokosmos eine symbolische Abspiegelung (und umge-  kehrt) des Makrokosmos ist, d. h. daß es Verbindungen gibt zwischen allen  Phänomenen in der Welt, ist m. E. für das ökologische Denken von  grundlegender Bedeutung. Hierauf verweist auch der Religionswissen-  schaftler und Indologe KiLAus KLOSTERMAIER, wenn er die indische  Dharma-Auffassung beschreibt:  „Man’s task ... is seen as a continuing search for an increasing realiza-  tion of (this) ultimate reality in and through everything, implying a deep  respect for the right of things to be as they are and an attempt to adapt  oneself rather to ‚nature‘ than to ‚control‘ it.“ Und er fügt hinzu: „In  many instances this attitude has led to great sensivity and perceptiveness  and a life-style that impresses as harmonions and cultured#8.“ Allerdings  ist, wie KLOSTERMAIER zu Recht meint, eine erneute ‚Naturverehrung‘ am  Ende genauso verhängnisvoll und exklusiv wie die jetzige Verherr-  lichung von materiellem Wohlstand und Profit. Darum muß fier heutige  ‚Göttin‘ Prajnapäramitä, die Höchste Weisheit, die sicher Analogien aufruft zur  alttestamentischen Weisheit und zur Position Marias in der r.k. Kirche. Für  indische Theologie siehe H. Bürkır (Hrsg.), Indische Beiträge zur Theologie der  Gegenwart, Stuttgart 1966, R. H. S. Boypo, An Introduction to Indian Christian  Theology, Madras 1969, R. H. S. Bovp, India and the Latin Captinity of the  Church. The cultural context of the Gospel, London 1974.  .  3% W. ScHuBART, Religion und Eros, München 1966 (1941), 259—260.  97 Ebd:=260:  %8 K. KLOSTERMAIER, „World religions and the ecological crisis“, in: Religion,  265der grimmigste Widersacher der Bürgerlichkeit, der Ver-
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Mensch wıeder lernen, besser unterscheiden zwıischen Zael un!: ıttel
Unsere Jechnologie ist nıcht ohne weıteres identisch mıiıt 1  x  hrem Zıel,
mıt menschlichem Glück Der ensch mufß sıch wieder besinnen auf den
Inhalt des Begriffs Kultur‘, den KLOSTERMAIER beschreibt als „‚careful
tending‘ of nature 1n order to brıng out the best in ıt wıthout destroyıng
ıts roots??”

Fassen WITr ININCIHN Sowohl eiıne leichtfertige, weıl hochmütige un:!
selbstüberzeugte Ablehnung der Begegnung mıiıt Indıen (selbstverständ-
ıch auch exemplarısch aufgefaßt), als auch 1nNe€e oberflächliche weiıl
modische Begeisterung über dıe Missionswelle AaUus diesem Land, können
uns 1n Kuropa ine gute Möglıichkeıit bringen, uns selbst mıt anderen
ugen sehen. Dabei bietet Indıen uns kulturgeschichtlich WwWwe1ı
Modelle, die einander War nıcht ohne weıteres decken, aber doch einen
großen Zusammenhang haben

In Mutter Indien‘ (wıe die Inder ihr Land oft bezeichnen) leben
uralte, wichtige, mutterrelig10se Züge weıter, bis auf M1SCIC eıt Diese
Zuüge haben immer wıeder einem Durchbrechen der patrıarchalen
Brahmanıschen Strukturen geführt.

11 erselbe Name, Mutter Indıen‘, äaßt anklıngen, W1E schr in Indien
Mensch Uun: Umwelt, ‚Natur‘ oder KOosmos, bewußt mıteinander ın Ver-
bındung gebracht werden un! auch stehen.

Beide Modelle sınd jedoch nıcht mehr als sölche Es g1ibt kein
idealısıerendes, umftfassendes Ur-Matrıarchat, gibt den ‚edlen Wilden!‘
oder den ‚.natürlıchen Menschen!‘ auch nıcht ber beide Modelle bıeten
gerade 1n ihrer Kombination ine Möglichkeit, NSerc TIradıtion in
Religion un Zivilisation 1n Puncto Position der Tau un 1n Puncto Ver-
haltnıs ZUTr Umwelt besser beleuchten, dıe Vergangenheıit 1ın diıesem
besser bewaltigen un: somıt dıe Zukunft mıtzugestalten. Ist Ruückkehr
nıcht immer orjentiert auf eın > das 1n seiner —
Dımens och verwirklicht werden muß und darum immer anders
un! NCUu verwirklicht wıird”

Unsere Bemühung soll darum nıcht dazu führen, das oft einseıtige
patrıarchalısche Gottesbild zurück- oder umzuwandeln in eın ebenso e1n-
seıtiges matrıarchales Bild Es soll vielmehr darum gehen, jetzt auch un!
mehr VO:  w der Erfahrung der Tau auszugehen, „MCUC menschliche
Werte 1n der Gesellschaft \ mıtsamt iıhrer Haltung ZUT Umwelt] un in
der Theologıe setzen Keine weıblichen Werte, sondern NCUC Werte,
die sowohl die verschuttete Erfahrung auch des Mannes wieder hervor-
bringen un! uns uecen Bereichen 1n Theologie und Gesellschaft
führen1®“

Journal of Relhgıion an Relıgions, 1973 141
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SUMMARY

European evolutionary thought till recently SAa the paternalistiıc god of the
unıversal religions’, wh: rules free 1991  - righteous sovereign, of much

nıgher value than the goddesses of the maternal relıgions of antıquıity ıth their
supposedly regressıve bındıngs fo ‘nature'’. Civilized 11a  w} could be happy to have
ost ontact ıth nature, hich kept hım 1n stage of tutelage. India however,
ıth her Man y iımportant mother-goddesses, to be exemption an 15 to
day :V turnıng her mM1SS10NAary actıvıty to the W est”. It WeTC BACHOFEN an
BEBEL who, wıthout being historıcally right, have caused ırrevocably another
modell of thinkıng posıtıon of Kuropean history, till recently mostly
paternalistic, shows stil]l few exemptions: COSmI1C relıgıon at FRANCISCUS
Assısı, hıch psychologically cshows paternal anı maternal aspects, TEILHARD
(HARDIN’S connection of the iıdea of evolution ıth he Eiternal Feminine“.
Being future-oriented must not be the SAIL1C to exploit nature without takıng
aAIic of her, and takıng CaTre of nature does not necessarıly INCAall regression to
the infantile, mother-bound stage. Social equalıty ftor INE:  -} an N, NO

hesitatingly realized, Iso equality 1n relig10us lıfe and symbolic thought.
What happens when Hıinduism, being complicated mıxture of paternal an
maternal intluences an payıng grea attention to COSm1C law an sexual
symbols, encounters Christianity ın Europe, being rather paternalistic an hostile
to nature an sexualıty” Culture, normally interpreted one-sided hostile to
nature, has Iso another an!' to day VC. ımportant S1  e „careful tending of
nature 1n order to bring out the best 1n ıt wiıithout destroyıng its roots“”.
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